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Santoro-Pleite: Anzeige gegen Fiat
Dokumente belegen, dass die Schweizer Tochter Fidis mit Promi-Garagist Riccardo Santoro kooperierte

MANUEL AMMANN

Das Bankgeheimnis für ausländische Kunden 
kommt immer stärker unter Druck. Eine 
 «Weissgeldstrategie» wird nun öffentlich diskutiert. 
Kern dieser Weissgeldstrategie soll eine Selbst-
deklaration der ausländischen Bankkunden sein, in 
der sie erklären, dass die Gelder zu Hause 
 ordnungsgemäss versteuert werden. Doch was 
«Selbstdeklaration» genau bedeutet, darüber 
 bestehen unterschiedliche Vorstellungen. 

Im ersten Modell soll es mit der Selbstdeklaration 
des Kunden erledigt sein. Der Kunde könnte also 
 lügen, die Bank würde das nicht weiter interessieren. 
Die Steuerverantwortung liegt beim Kunden. Vor 
 einigen Jahren eingeführt, wäre dieses Modell 

 zumindest als Zwischenlö-
sung ein gangbarer Weg 
 gewesen. Heute hingegen 
werden die EU und die USA 
dieses Modell nicht mehr ak-
zeptieren. Sie  erwarten 
nichts weniger, als dass kein 
einziger ihrer Bürger in der 
Schweiz sein unversteuertes 
Geld  verstecken kann. Für 
Länder ausserhalb der EU 
und der USA ist diese Form 
der Selbstdeklaration hin-

gegen nach wie vor sinnvoll, um späteren Vorwürfen 
der  Beihilfe zur Steuerhinter ziehung entgegentreten 
zu können.

Das zweite Modell ist eine Selbstdeklaration mit 
 Kontrollpflicht seitens der Bank. Die Verantwortung 
für die korrekte Versteuerung liegt dann bei der 
Bank. Dieses Modell ist nicht praktikabel. Wie soll 
eine Bank feststellen, ob das Neugeld des Kunden 
versteuert ist? Frühestens nach einem Jahr, häufig 
aber erst nach mehreren Jahren könnte die Bank in 
der Steuerveranlagung des Kunden nachprüfen, ob 
die Bankbeziehung zu ihr korrekt mit allen Erträgen 
und Gewinnen deklariert wurde. Die Bank würde 
zum Steuerprüfer ihrer Kunden. Der administrative 
Aufwand wäre riesig, die rechtlichen Risiken immens.

Die Gefahr für das grenzüberschreitende 
 Vermögensverwaltungsgeschäft der Schweizer 
Banken ist so gross wie nie zuvor. Das Amerika-
geschäft ist schon verloren, obwohl der automatische 
Informationsaustausch mit den USA noch gar nicht 
eingeführt wurde. Das Geschäft mit den EU-Ländern 
droht ebenfalls wegzubrechen, wenn der 
 Marktzugang nicht gesichert werden kann. Dieser 
wird aber nicht mit der Selbstdeklaration, sondern 
nur mit dem automatischen Informationsaustausch 
oder – vielleicht – der Abgeltungssteuer zu erreichen 
sein. 
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VON GUIDO SCHÄTTI

DINTIKON AG 190 verschwundene 
Luxuskarossen, 22 Millionen 
Franken Schaden, 1200 um ihr 
Lieblingsspielzeug fürchtende 
Leasing-Kunden und nur ein 
Schuldiger: Riccardo Santoro, der 
Autohändler der Reichen, Schö-
nen und Berühmten, soll der Al-
leinverantwortliche des grössten 
und kompliziertesten aargaui-
schen Wirtschaftsdelikts der letz-
ten 20 Jahren sein. 

Der 40-jährige Selfmademan 
soll die arglose Fiat-Tochter Fidis 

jahrelang hintergangen haben, in-
dem er geleaste Autos ohne deren 
Wissen frühzeitig zurücknahm, 
weiterverleaste oder gar verkauf-
te. Die Kunden waren glücklich, 
weil ihnen «Ricci» den Lambor-
ghini im Herbst gegen einen Bent-
ley tauschte und im Frühling 
einen Ferrari vor die Tür stellte. 
Fussballstars und Wirtschafts-
grössen, sie alle bezogen ihr Auto 
bei Santoros SAR Premium Cars. 

Doch am 25. Mai letzten Jahres 
ging Riccis Reich unter. Fidis liess 
17 Sattelschlepper bei Santoro 
auffahren, drang in die Büros ein  

und lud alles auf, was vier Räder 
hatte. Der Fidis-Anwalt erstatte-
te Strafanzeige wegen Betrugs 
und Urkundenfälschung. Die 
Meinungen waren bald gemacht: 
Plötzlich wollten alle wissen, dass 
bei Santoro schon immer etwas 
lusch gewesen war. 

Doch nun zeigen Dokumente, 
die der SonntagsZeitung vorlie-
gen, dass Santoro keineswegs hin-
ter dem Rücken von Fidis handel-
te. Mehr noch: Die Leasing-Firma 
machte Santoros Geschäftsmo-
dell der raschen Fahrzeugwechsel 
erst möglich, weil sie mit ihm eine 

Rücknahmevereinbarung für vor-
zeitig gekündete Verträge abge-
schlossen hatte. Fidis gewährte 
SAR einen Kredit über 2,5 Mio. 
für die Abwicklung der Rechnun-
gen aus vorzeitigen Saldierungen. 
Zudem stellte sie ihm Blanko-
Formulare aus, die ihm erlaubten, 
Leasingfahrzeuge zu verkaufen. 

Von 2008 bis 2010 vermittelte 
Santoro Fidis über 2000 Verträge 
für 192 Millionen, wie eine vom 
früheren Fidis-Chef Vitantonio 
Addabbo unterzeichnete Aufstel-
lung zeigt. «Wir danken Ihnen für 
die Zusammenarbeit und sind zu-

versichtlich, dass diese auch in 
Zukunft weiterhin profitabel und 
zufriedenstellend ist», schrieb 
Addabbo Ende Februar 2011 an 
seinen Geschäftspartner. 

Warum Fidis drei Monate spä-
ter Santoro den Hahn abdrehte, 
ist rätselhaft. Die Fiat-Tochter hat 
inzwischen das Management aus-
gewechselt. Die Wirtschaftsprü-
fungsfirma PwC durchleuchtete 
die Buchhaltung. Weil es sich um 
ein laufendes Verfahren handelt, 
könne man zu den Fragen nicht 
Stellung nehmen, sagt der neue 
Chef Renzo Albizzati. 

Klar ist, dass die Räumungsaktion 
ein Nachspiel haben wird. Santo-
ro hat gegen Fidis und die Trans-
portfirma eine Strafanzei- 
ge wegen Hausfriedensbruchs, 
Eigentumsdelikten und falscher 
Anschuldigung eingereicht. «Fidis 
wollte Santoro zum Sündenbock 
machen, verletzte aber selber ver-
schiedene Gesetze», sagt dessen 
Anwalt Rudolf P. Schaub. «Wenn 
eine Firma ohne richterliche Be-
willigung Fahrzeuge abtranspor-
tiert und Geschäftsunterlagen 
entwendet, sind das höchst frag-
würdige Methoden.» 

Bankgeheimnis: 
Selbstdeklaration 
ist kein Ausweg
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